Predigt an der Konfirmation 11. Mai 2014 (Hartmut Bullinger)

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Festgemeinde, liebe Konfirmand/inn/en,

für mich ist es ein besonderes Konfirmationsfest, weil dieses Jahr meine eigene Konfirmation 40 Jahre zurückliegt. Da werden Erinnerungen wach. Ein Vogel war auf dem Programmheft zu sehen, und der Pfarrer hat uns damals Mut gemacht, die eigene Lebensmelodie zu finden, vielleicht auch auf manches zu pfeifen.

Dann habe ich von meinen Eltern den eigenen Hausschlüssel bekommen, das war ein symbolisches Geschenk: Damit war viel Freiheit verbunden: ich durfte dann nach Absprache selber sagen, wann ich am Abend heimkomme. Da haben mir meine Eltern einiges zugetraut. Die Konfirmation bedeutete für mich einen großen Schritt Richtung Freiheit.

Freilich konnte ich dann manche Freiheit wagen, weil es auch ein Zuhause gab, wo ich immer heimkommen konnte. In Freiheit konnte ich meinen Weg finden und gehen, und manches gab mir Halt. Auch in Glaubensdingen. Wie manche von euch habe ich gemerkt, dass ich diesen Halt brauche, dass ich mit diesem Halt Freiheit und Vertrauen wagen kann.

Im Konfirmandenunterricht, auch in meiner Kleingruppe, klang immer wieder das Thema Freiheit an. Das ist ein großes Thema. Schon als Mose die Israeliten in die Freiheit geführt hatte, merkten sie, dass die Freiheit viele Seiten hat, oft auch anstrengend ist. Und wir Deutschen haben z.Zt. einen Bundespräsidenten, dessen großes Thema die Freiheit ist, und auch da sehen wir immer wieder, wie kompliziert es sein kann. Und trotzdem wichtig!

Welche Freiheit wünsche ich euch? Ihr merkt selber, dass es nicht gut wäre, immer nur das zu tun, was uns gerade Lust macht. Da würden manche am Handy oder in Computerspielen hängen blei-ben, abhängig werden und ihr wisst ja, dass das momentan zwar oft Spaß macht, aber dann überhaupt nicht zufrieden. Immer Computer spielen zu können ist keine gute Freiheit.

Früher gab es so noch keine Computer. Aber auch früher sind die Leute in blöde Abhängigkeiten hineingerutscht. Paulus schrieb vor fast 2000 Jahren: Zur Freiheit hat euch Christus befreit! So stehet nun fest und lasset euch nicht wiederum in das knechtische Joch fangen! (Galater 5,1) Merkt ihr, dass der Apostel hier zwei wichtige Themen mit der Freiheit verbindet?

So stehet nun fest – er erinnert daran, dass wir einen festen Stand-punkt brauchen. Konfirmation, Festigung. Nicht Unbeweglichkeit, aber die Klarheit, wo wir Halt finden. Ich habe euch vor elf Tagen angeregt, zu überlegen, was für euch wichtig ist, wenn ihr euch heute konfirmieren lasst. Glaubensdinge sollen nicht alle in der Schwebe und nebulös bleiben. Zugegeben: Manches können wir nicht wissen. Der Glaube ist nicht wie die Mathematik. Doch wir alle hier, Jugendliche wie Erwachsene, haben Weichen gestellt, bewusst oder unbewusst. Wer religiös neutral bleiben möchte, findet in der Regel keine Kraft aus dem Glauben. Mir ist wichtig, dass ihr euch klar macht, eigentlich wir alle uns klar machen, was uns am christlichen Glauben wertvoll ist und wo wir Festigkeit suchen bzw. finden. Im Lauf der Zeit ändert sich das, auch bei mir. Gott sei Dank. Der Glaube ist eine Beziehung zu Gott, die sich ändert, die wächst. So stehet nun fest – Konfirmation bedeutet auch: sich fest machen, sich festlegen. Festen Halt finden.

Dann schreibt Paulus: … lasset euch nicht wiederum in das knechtische Joch fangen! Wir sind in der Gefahr, in Abhängig-keiten hineinzurutschen. Bequem ist Freiheit nie, weil Freiheit immer mit Verantwortung zusammengeht. Aber wir wollen Freiheit, und Freiheit lässt uns atmen und aufleben. Wir wollen Freiheit, um uns selbst zu finden, Freiheit aus der man etwas machen kann.
Denkt ihr bei der Freiheit auch an die Vögel? Und an den Traum vom Fliegen? „Über den Wolken …“
Mein jüngster Sohn macht als Hobby Modellflug; gerne hätte ich ihn heute mitgebracht, hier ist ja so ein klasse Raum, da hätte er vielleicht etwas zeigen können. Er hätte das echt gerne gemacht, aber er ist bei der Konfirmation meiner Nichte in Düsseldorf.

Er hat mir einen seiner Heli’s ausgeliehen. Und ich möchte euch ein paar Beobachtungen sagen, die mir aufgefallen sind. Vor ein paar Jahren fing das alles an. Wir haben einen Modellflieger gekauft. Aber das alles ist schwieriger als gedacht. Starten geht ja vielleicht noch, aber landen … Da ist schnell viel kaputt, auch viel Geld kaputt. So wir haben gemerkt: wir brauchen jemanden, der Erfahrung hat, und der ihm manches zeigen kann. Wir wurden fündig. Da hat er viel gelernt, kann inzwischen recht gut fliegen, genießt die Freiheit und die frische Luft.

Habt ihr die Parallelen gemerkt, die Parallelen zur Freiheit? Starten geht ja vielleicht noch, aber landen … Wir brauchen jemanden, der Erfahrung hat … Wir brauchen, wenn wir die Freiheit des Glaubens leben möchten, den Austausch mit anderen, die auch Erfahrungen machen. Wir brauchen die Kirche. Nun, in unserer Kirche ist natürlich nicht alles super. Auch ich ärgere mich über vieles, und umgekehrt ärgern sich vielleicht auch andere über mich, wie ich als Pfarrer handele oder rede. Und in den Jahrhunderten hat die Kirche auch viel Unheil angerichtet. Mag sein, dass die Kirchen so wie sie sind, sich ändern und weiterentwickeln müssen, mehr so werden, wie es dem Evangelium entspricht. Aber wir brauchen die Gemeinschaft. Wo der christliche Glaube nur privat gelebt wird, da verdurstet er. Übrigens fand ich erstaunlich, was ihr Jugendlichen selbst zum Gottesdienst zurückgemeldet habt: 14 schrieben, dass sie gern in den Gottesdienst gegangen sind, 4 „nicht gern“, fünf „sehr gern“, und drei haben nicht einfach angekreuzt, sondern geschrieben „geht“, oder „na ja“, und eine fand es wohl zu einlinig, sie hat „sehr unwillig“ und „gern“ angekreuzt, das fand ich gut, weil man sieht, dass es oft keine einfachen Antworten gibt. - Früher haben wir noch weiter gefragt. „Kommst du auch nach der Konfirmation weiterhin zum Gottesdienst?“, und bekamen viele ehrliche „wohl kaum“-Antworten; aber bei der Frage: „Wenn andere aus der Gruppe auch gehen würden, würdest du dann mitgehen“, wieder überraschend viele positive. Ja, wir brauchen die andern, die mit uns auf dem Weg des Glaubens sind. Sucht und findet eure Freiheit und euren Weg, der nicht nur heißt, nichts mehr, sondern gestaltet eure Freiheit, sucht die Gemeinschaft.

Nochmal zurück zum Heli, den ich, wie gesagt, am liebsten jetzt fliegen lassen hätte, vielleicht um so eine Säule herum. Aber wer weiß, dann wäre es vielleicht doch passiert: dass er abgestürzt wäre. Denn der Heli braucht den Kontakt zum Sender hier. Und ob der Funk durch eine dicke St. Michael-Säule durchgedrungen wäre, weiß ich nicht. Man sieht daran etwas Weiteres: Wer sich frei bewegen will, braucht eine gute Verbindung. Wisst ihr, welche Verbindung wir brauchen, wenn wir frei leben wollen? Wir brauchen nicht nur die Verbindung zu Menschen, sondern auch die Verbindung mit Gott, das Gebet. Wo eine dieser Verbindungen unterbrochen wird, besteht die Gefahr, dass wir abstürzen.

Ich weiß wenig, ob und wie ihr betet. Beten ist schwer. Beten ist mehr als mal kurz zu sagen: O Gott, jetzt hilf mir bitte. Beten meint, das Leben in der Beziehung mit Gott zu wagen und zu führen. Ich möchte euch und Ihnen allen Mut machen, dies immer wieder zu probieren. Sich Zeiten zu nehmen und zu reservieren, in denen wir nichts machen müssen, sondern in denen das Herz ruhig werden kann und sich öffnen kann. Offen werden für Gott. Dass wir neu erfahren, wer wir selber sind, dass wir versuchen darauf zu merken, da ist einer über uns, der es gut mit uns meint, und der neue Ideen für uns hat. Wir sehen ihn nicht, aber er ist da. Und er hilft, dass unser Leben gut wird, und dass wir in Freiheit leben.

Das Gebet ist die Verbindung, in der die Freiheit gelingt. Es ist wie beim Modellflug: Wo die Verbindung abreißt, besteht die Gefahr des Absturzes. Doch das Gebet ist keine leichte Verbindung. Ich finde es anstrengend. Manchmal lasse ich mich ablenken. Obwohl ich eigentlich weiß, dass ich es brauche. Es ist wie so oft: Wir wissen, was uns gut tun würde, und packen den Schritt nicht. Kürzlich hat einer von euch es direkt ausgesprochen, als wir angeregt haben, alte ausgebrauchte Handies zu sammeln für einen guten Zweck: Es sei schon einleuchtend, aber ob er das tun würde, könne er noch nicht sagen. Na ja, in manchem muss ich zugeben, läuft es bei mir auch so. Aber wo es um die Freiheit geht, um euer bzw. unser Leben, da soll es nicht so gehen.

Zur Freiheit hat euch Christus befreit! So stehet nun fest und lasset euch nicht wiederum in das knechtische Joch fangen! Mein letzter Gedanke für heute: Achtet auf eure Wünsche und Träume, und redet mit anderen darüber. Wir singen nachher von der Freiheit, die auch noch offen ist für Träume, wo Baum und Blume Wurzel schlagen kann. „Wehe der Welt, in der es keinerlei Utopisten und Träumer mehr gibt. … Wenn jemand alleine träumt, ist das eben nur ein Traum. Wenn wir aber zusammen träumen, dann ist das der Beginn der Wirklichkeit.“ (Dom Helder Camara, brasilian. Erzbischof; Kämpfer für die Freiheit) Sucht euch Menschen, die eure Ideen mit euch mitverwirklichen und die eurer Freiheit und euren Träumen eine Chance geben! Es gibt so viele Christen, die voller Hoffnung und Gottvertrauen nach vorne blicken. Sie wollen, dass etwas vorwärtsgeht: in der Kirche, in der Gesellschaft und in unsrer Welt. Allein träumen mag ja manchmal schön sein, doch gemeinsam werden Träume wahr. Und selbst wenn Träume zerplatzen, versucht es noch einmal, gebt nicht auf, besonders wenn ihr wisst, dass Gott mit seinem Segen an eurer Seite ist. Zur Freiheit hat euch Christus befreit, lebt in dieser Freiheit, als Gesegnete dieses Gottes. Amen.
